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(Die religiöſen Wirren in ben Oſtſee-Provinzen Rußlands.) 
— Die Oſtſee⸗Provinzen Rußlands bilden, wie bekannt, ein eigenes General⸗ 
Gouvernement, das in die drei Gouvernements Kurland, Livland und Eſthland 
zerfällt. Die Hauptbewohner dieſer drei Länder ſind die Letten und Eſthen. Der 
Deutſche Orden führte nach hundertjährigen, blutigen Kämpfen das Chriſtenthum 
ein und unterwarf die Bewohner ſeiner Herrſchaft. Je tapferer und heldenmüthi⸗ 
ger ſich die heidniſchen Letten gegen die fremden Eindringlinge vertheidigt hatten, 
deſto härter laſtete aber auch — nach der endlichen Beſiegung — auf ihnen die 
ſchwere Hand der Eroberer. So kam es denn, daß das Lettiſche Volk unter dem 
Druck einer faſt beiſpielloſen Knechtſchaft verſank. Zwar wurde ſchon zu Luthers 
Lebzeiten die Reformation in jenen Provinzen eingeführt und der fromme Herzog 
Gotthard ſuchte das wahre wohl des unterworfenen Volkes zu befördern; aber — 
der Lette hatte durch die Reformation nicht den Segen erhalten, der den Bewoh⸗ 
nern anderer Länder ſo reichlich zufloß. Das Volk iſt aufgewachſen und wächſt 
auf in gaͤnzlicher Unkenntniß der eigenen Religion. Schulen ſind ſelten und der 
kurze Konfirmanden⸗Unterricht iſt ſehr nothdürftig, da aller Grund fehlt, auf dem 
die Prediger fortbauen könnten. Die Prediger, bis in die neueſten Zeiten hinein, 
mit ſeltenen Ausnahmen — meiſt rationaliſtiſch und verweltlicht, nahmen ſich ihrer 
Pfarrkinder wenig oder gar nicht an, ſondern fanden hinreichende Beſchäftigung 
in der Bearbeitung ihrer Ländereien, mit denen ſie ſehr reichlich dotirt ſind. So 
mußte es denn kommen, daß die religiöſe Unwiſſenheit ſo ſtark, ſo unglaublich iſt, 
wie man ſie heut zu Tage wohl ſelten findet. Seit etwa drei Jahren hat es nun 
die Griechiſche Kirche mit gutem Erfolge verſucht, jenes unwiſſende Lettenvolk zu 
ihrer Konfeſſion hinüberzuziehen. Die Veranlaſſung hierzu liegt tiefer, als man 
gewöhnlich denkt. 

Schon ſeit langer Zeit fanden Reibungen ftatt zwiſchen dem vornehmen Grie— 
chiſch⸗Ruſſiſchen Adel und zwiſchen dem lutheriſchen (urſprünglich Deutſchen) Adel 
der Oſtſee⸗Provinzen. Dieſer Haß fand beſonders dadurch reichlich Nahrung, daß 
die Kaiſer, die ja ſelbſt Deutſche, bei Beſetzung der wichtigſten Militair⸗ und Ci⸗ 
vil Stellen ſtets die Deutſchen wegen deren größern Bildung und Kenntniſſe vor⸗ 
ziehen mußten. 

Die erſten Staatsbeamten, die angeſehenſten Generale, die Geſandten (mit 
ſehr wenigen Ausnahmen) ſind noch heute lutheriſche Edelleute Man denke nur 
an die Namen Weimann, Lieven, Rüdiger, Pahlen, Anrep, Venckendorf, Frey⸗ 
tag, Saß, Medem „Meyendorf, Brunnow, Gerſchau ıc. 

Zuerſt verſuchte man nun, um den Haß zu heben, den lutheriſchen Adel les 
find nicht allein Deutſche, ſonderu auch Schwediſche, Däniſche Familien) zu ruſſi⸗ 
ſiziren. Allein der lutheriſche Adel hängt doch zu feſt an dem Bekenntniß feiner 
Väter, als daß dieſer Plan hätte gelingen ſollen. Auch wäre ſchwerlich der ge— 
genfeitige Haß durch den Uebertritt aufgehoben. Da hat nun der Ruſſiſche Adel, 
in Gemeinſchaft mit der Griechiſchen Klerifei, wie ſchon oben erwähnt, ſeit etwa 

ahren angefangen, die Unterthanen der lutheriſchen Edelleute zu ruſſifizi⸗ 
ren. Der Adel ſelbſt wird — dies iſt voraus zu ſehen und beftätigt ſich ſchon 
jetzt — nach Verluſt feiner Unterthanen und Güter allen Einfluß verlieren und 
gezwungen oder nicht gezwungen das Land räumen müſſen. Hat doch ein hoch⸗ 
geſtellter Ruſſe zu einer Deputation des lutheriſchen Adels geſagt: „Gefällt es euch 
nicht, ſo geht doch nach Deutſchland zurück.“ — Mehrere Familien ſind bereits 
dieſem Rathe gefolgt, und andere thun es vielleicht bald. — Doch wieder zu den 
Letten. Dieſe, welche meiſtens durch kein Band gegenſeitiger Liebe, an ihre lu⸗ 
theriſchen Herren und Prediger gefeſſelt find, gingen auf den Plan ein. Der 
Tauſch wird ihnen leicht, da ſie weder wiſſen, was ſie an ihrer lutheriſchen Kon⸗ 


feſſion haben, noch, was fe in der Griechiſchen bekommen. Ruſſiſche Popen durch⸗ 


zogen das Land und verſprachen, — natürlich auf ihre eigene Hand und nicht im 
Namen der Regierung — den Uebertretenden Geld, Freiheit und Landbeſitz. Der 
Pope, gewöhnlich ſelbſt aus niederem Stande, verſteht es, das Vertrauen des 
rohen Letten durch brüderliche Geſpräche, auch wohl am Spiel⸗ und Schenktiſch, 
zu gewinnen. Dies Betragen der Popen mußte um fo mehr Einfluß haben, da 
der Lette an ſeinem Prediger in der Regel einen Mann hat, mit dem er ſelten 
freundlich, geſchweige herzlich reden kann. — So kann es denn nicht befremden, 
daß binnen kurzer Zeit 20,000 Letten zum Griechiſchen Katholizismus übertraten. 
Die Prediger erſchraken, als ſie die Früchte ihrer und ihrer Väter Amtsführung 
ſahen. Statt nun aber die Schuld, wenigſtens theilweiſe, bei ſich zu ſuchen, 
ſchoben fie Alles auf die Intriguen der Ruſſiſchen Regierung. Freilich hätte 
dieſelbe leicht dem Umherziehen der Griechiſchen Popen ein Ende machen können, 
aber der Kaiſer würde durch einen hierauf bezüglichen Ukas nicht allein den mäch⸗ 
tigen Adel, ſondern auch die bigott verehrte Kleriſei gegen ſich gehabt haben. Das 
Ueberreden durch Verſprechungen zum Uebertritt hat er ſtreng und öffentlich verbo⸗ 
ten. Niemand ſoll getauft werden, der nicht aus innerem Antriebe dieſen Schritt 
thut. Aber Petersburg und der Kaiſer find weit. Jedoch ift für jetzt im Bekeh⸗ 
rungseifer der Popen ein Stillſtand eingetreten. Wie lange? ſteht dahin! Der 
Ruſſiſche Adel, der bis heute ohne Erlaubniß des Deutſchen Adels noch nicht ein⸗ 
mal in Kur- oder Livland ein Gut beſitzen darf, iſt gar zu lüſtern nach jenem ſchö⸗ 
nen Ländchen, und die einmal in Bewegung geſetzte Griechiſche Geiſtlichkeit wird 
auch alle ihr zu Gebote ſtehenden erlaubten und erlaubten Mittel anwenden „das 
Werk fortzuführen. f 

In die Prediger und den Adel iſt ein heilſamer Schreck gefahren. Der Edel⸗ 
mann ſucht mehr als je ſeine Leute an ſich zu feſſeln und der Prediger beſtrebt ſich 
die wahre Gotteserkenntniß unter feinen Pfarrkindern auszubreiten, ſo viel es der 
ausgedehnte weitläufige Sprengel ihm möglich macht. Freilich darf derſelbe jetzt 
nicht mehr ſo offen auftreten, als er früher gekonnt hätte, da man jetzt ſein freies 
Reden als ein Operiren gegen die Griechiſche Landeskirche betrachtet. f 

So kann man nun gegenwärtig ſchwer errathen, wohin eigentlich das Ganze 
hinaus will. Groß iſt die Verwirrung, welche in Livland (beſonders in Dorpat) 
ſchon entſtanden iſt; allein es iſt nicht zu verkennen, daß auch gerade dieſe Noth⸗ 
und Leidenszeit in den dortigen lutheriſchen Chriſten gute Früchte zur Reife bringt. 


Es ſcheint, daß nach dem Austritt ſo vieler todter Glieder die lutheriſche Kirche 
deſto friſcher wieder erblühen wird. EN 5 


Berlin. — Der Antrag, welchen die Badiſche Regierung beim Dnutſchen 
Bunde in Bezug auf Preßfreiheit gemacht haben ſoll, iſt bereits zum ſtehen⸗ 
den Zeitungsthema geworden. In der That iſt er auch wichtig genug, um ein 
allgemeineres Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. Die Unhaltbarkeit der Cenſur 
hat man ſchon lange und zwar von Seiten der Regierung erkannt, und nur der 
Un ſtand, daß die Ausarbeitung zweckmäßiger Preßgeſetze, wenn den Mißbräuchen 
die wir anderwarts ſehen, kräftig begegnet werden ſoll, außerordentliche Schwie⸗ 
rigkeiten bietet, dürfte eine Entſcheidung in dieſer Angelegenheit verzögert haben 
und noch eine Zeit lang verzögern. Die Rückſichten auf den Deutſchen Bund tre⸗ 
ten hier weniger hindernd in den Weg. Jedenfalls aber, wie geſagt, iſt die Sache 
von bedeutenden Schwierigkeiten umgeben. Soll auf der einen Seite jeder Preß⸗ 
miß brauch verhindert werden, ſo iſt auf der andern Seite auch dahin zu wirken 
daß die Preßgeſebgebung in den verſchiedenen Bundesſtaaten eine möͤglichſt gleiche 
mäßige, wenigſtens auf denſelben Grundſätzen gegründet werde: denn die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſetzgebungen überhaupt würde ſonſt auch in Betreff der Preß⸗ 
geſetzgebung unwillkührlich Verſchiedenheiten mit ſich bringen, die ſpäter zu den 
unangenehmſten Zwiſchenfällen Veranlaſſung geben müßten. Es iſt hier nicht der 
Ort, alle die Punkte, welche dabei in Betracht kommen könnten, ins Auge zu faſ⸗ 
ſen: wir wollen beiſpielshalber nur einen herausheben, der vielleicht von vorzugs⸗ 
weiſer Bedeutung iſt. Wer ſoll über Preßvergehen zu Gericht figen? Beamtete 
Richter oder Geſchworene? Die ſogenannte liberale Preſſe verlangt natürlich 
Geſchworene, weil die Erfahrung lehrt, daß von dieſen, namentlich in Preßange⸗ 
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liegenheiten, ein durchgängig milder Spruch zu erwarten ſteht, der freich nicht fel- 
ten offenbare Ungerechtigkeit in ſich ſchließt. In keiner Sache nämlich tritt mehr 
ein Gegenſatz zwiſchen Regierung und Unterthauen oder Volk zum Vorſchein, als 
in Preßangelegenheiten, ein Gegenſatz, der durch die Preßklage von Seiten der 

Regierung in jedem einzelnen Fall erſt recht bemerkbar wird. Die Geſchworenen 

gehören mit zu den Unterthanen oder zum Volk und nehmen, namentlich wenn 
die angeklagte Schrift etwa Volksintereſſen vertreten oder zu vertreten ſcheinen follte, 
unwillkürlich Partei; vielleicht haben fie ſich auch ganz eigne Anſichten gebildet, 
nach denen ſie urtheilen, Anſichten, die, wenn ſie nicht gegen den Wortlaut des 
Geſetzes verſtoßen (denn das dürfen ſie freilich nicht), mit dem Geiſte, mit dem 
Zwecke des Geſetzes in offenbarem Widerſpruche ſtehen. So konnte denn der Fall 
eintreten, daß alle Geſetzbeſtimmungen durch das Urtel der Geſchworenen aufgeho⸗ 
ben würden. Was helfen dann aber Geſetze? Das Geſetz hat nur dann Wirk⸗ 
ſamkeit, wenn die Garantien da find, daß es erfüllt, daß die Zwecke, welche es 
erreichen will, wirklich erreicht werden. Die Geſchworenen bieten, wie wir gezeigt 
haben, dieſe Garantien nicht. Ganz anders wird es ſein, wenn Richter das 
Urtel ſprechen. Nicht als ob dieſelben nach der andern Seite hin Partei nehmen 
könnten, denn die allerneueſte Erfahrung hat gelehrt, daß das Urtel von Richtern 
auch in Preßangelegenheiten ein durchaus unabhängiges war (wir brauchen nur 
an den Los⸗ und Leue ſchen Prozeß zu erinnern); aber einestheils wird ihnen die 
Uebung und Erfahrung bei der Unterſuchung und Conſtatirung, ob Schuld vor⸗ 
handen ſei oder nicht, ungemein zu ſtatten kommen, und anderntheils werden ſie, 
ſchon ihrer ſtrengen juriſtiſchen Bildung wegen, weniger dem Einfluſſe der öffent⸗ 
lichen Meinung zugänglich ſein oder von gewiſſen vorgefaßten Anſichten geleitet 
werden. Die Schuld mag dann wohl den Richter fürchten, die Unſchuld wird 
auch von ihm frei weggehen und gerechtfertigter weggehen, als wenn eine Jury, 
die eben ſo viele Gegner als Anhänger hat, das freiſprechende Urtel gefällt hätte. 
Wer keine Preßverbrechen begehen will, der kann nur wünſchen, daß die Preßge⸗ 
ſetze ihren Zweck erreichen, d. h. den Schuldigen beſtrafen, den Unſchuldigen frei⸗ 
ſprechen; wer dagegen entweder ſelbſt dem Geſetz entgegenhandeln will oder aus 
dem einen und andern Grunde den Wunſch hegt, daß demſelben möglichit viel ent⸗ 
gegengehandelt und daß es möglichſt ſtraflos umgangen werde, der freilich wünſcht 
Geſchworene zu Richtern, weil bei ihnen die Möglichkeit der Freiſprechung weit 
mehr Wahrſcheinlichkeit hat. Doch, es verſteht ſich von ſelbſt, daß gerade dieſem 
Punkte von den Regierungen eine Hauptaufmerkſamkeit geſchenkt werden wird, und 
wir beſcheiden uns um ſo lieber, von einem weitern Eingehen abzuſtehen, als wir 
überhaupt nur die Abſicht hatten, den richtigen Geſichtspunkt anzugeben, unter 
dem eine fo wichtige Sache aufgefaßt werden müſſe. 

Berlin. (Magdb. 3) Es iſt fo oft davon geſprochen worden, daß ber 
Zuſtand der Preuß. Finanzen kein den Bedürfniſſen der Zeit genügender ſei. Al⸗ 
lerlei Finanzpläne, unter denen auch eine Anleihe, welche die Seehandlung ver⸗ 
geblich in London bei Rothſchild zu negoziren verſucht haben ſollte, wurde beſpro⸗ 
chen und dabei die hier Platz greifenden gejeglichen Beſtimmungen wieder ins Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen. Jetzt kurſirt eine Nachricht, welche, ſollte fie wahr ſein, 
mit all jenem Gerede im direkteſten Widerſpruche ſtehen würde. Es heißt nämlich, 
daß die zum Dezember fälligen Staatsſteuern erſt im März 
künftigen Jahres erhoben werden ſollen. Gewiß wäre dies eine 
Maßregel, welche in zwiefacher Hinſicht große Bedeutung haben würde. Zunächſt 
gäbe fie, wie angedeutet, einen Beweis von dem guten Zuſtande des Schatzes und 
ſodann müßte fie in unfern geldarmen Tagen eiue große Erleichterung und Hilfe 
ſein. Denn es iſt unzweifelhaft, daß ſich in faſt allen Kreiſen eine Mißlage zwi⸗ 
ſchen den Bedürfniſſen und den zu Gebote ſtehenden pecuniären Mitteln herausſtellt. 
Diefelbe würde bei einer großen Zahl aus den ärmſten, auf den Tagelohn ange⸗ 
wieſenen Arbeiterklaſſen eine noch weit drohendere Geſtalt annehmen, falls z. B. 
= Ban ſo vieler bereits begonnener Eiſenbahnen in Folge der Geldklemme, in 
725 f A die Aktionaire befinden, eingeftellt werden müßte. Es ſoll jedoch Ausſicht 
vorhanden ſein, daß Vorkehrungen getroffen werden, um durch jedes mögliche 
Mittel dieſem Arbeitsſtillſtande vorzubeugen. Wahrſcheinlich wird von Seiten des 
Staates unter dem Beiſtande bedeutender Kapitaliſten energiſch eingeſchritten werden. 
Wir geben dieſe Gerüchte, ohne ihre Wahrheit zu verbürgen, wünſchen jedoch, 
daß ſie ſich als richtig herausſtellen mögen. 

Berlin. Wie verſichert wird, ſoll unſenn Realſ chulen neuerdings eine 
Veränderung bevorſtehen, indem es geſtattet werden ſoll, daß die Schüler derſel⸗ 
ben nicht blos wie bisher von der Erlernung der Griechiſchen Sprache, ſondern 
auch von dem Lateiniſchen Unterrichte ſich dispenſiren laſſen können. Man ſpricht 
Nr von einer gänzlichen Auf hebung des Unterrichts in den claſſiſchen Sprachen 
für die Realſchulen. 8 5 
Seit einiger Zeit finden unter den Auſpicien des Magiſtrats von Zeit zu Zeit 
Beſprechungen der hieſigen Gewerke meiſter über Gegenſtände ihrer Gewerke 
Rott. Kürzlich haben ſie die Mängel der Gewerbeordnung vom 17. Jan. 1845. 
zuſammengeſtellt und eine Denkſchrift entworfen, welche den im Februar k. J. ein⸗ 
zuberufenden Brandenburgiſchen Provinzialſtänden vorgelegt werden ſoll, damit 
dieſe die nöthigen Ergänzungen zu der ebengedachten Ordnung bei dem Koͤnige 


befürworten. 
5.3) Dem Vernehmen nach iſt die Allerhöchſte 


Pots dam. — (Berl. H. i 
ſcheidung über die nun in der möͤglichſt kürzeſten Sri zu bewirkende Verlegung 
s ee A zu Potsdam nach dem Königl. Schloſſe in Köpnid 


folg. Königsberg. — Am letzen Synntag taufte der Dr. Rupp in der feien 


evangeliſchen Gemeinde ſeinen eigenen jüngſt gebornen Sohn. Die Verſamm⸗ 
lung war ſehr zahlreich. — Dem Prediger Detroit iſt von dem K. Konſiſtorium 
eröffnet worden, daß er entweder das apoſtoliſche Symbol zur Geltung kommen 
laſſen müſſe, oder fernerhin nicht mehr als evangeliſcher Geistlicher fungiren könne. 
Hr. Detroit berief darauf die Gemeinde und dieſe beſchloß, angeblich mit Aus⸗ 
nahme nur eines Mitgliedes, ſich in voller Uebereinſtimmung mit dem Prediger 
Detroit zu erklären. — Aus Tilſit meldet man, daß das Treibeis wieder aus dem 
Strom verſchwunden ſei. Die Getreidepreiſe find fortwährend im Sinken. 
Für den beſten Roggen zahlt man jetzt 1 Thlr. 26 Sgt. | 

Stettin. (Stralſ. Z.) In der letzten General⸗Verſammlung des Pommer⸗ 
ſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung iſt zwar einer Hanptverſammlung 
das Recht zugeſtanden, einen Deputirten auch aus andern als bloß formellen Grün⸗ 
den zurückweiſen zu können, dagegen aber ausdrücklich erklart, fie dürfe einen Ab⸗ 
geordneten, welcher ſich ſelbſt als evangeliſchen Chriſten bekenne, und welcher von 
ſeinem Hauptverein als ſolcher anerkannt ſei, nicht zurückweiſen. — Die Regie⸗ 
rung hat beſchloſſen, eine Anzahl Kanoneuboote bauen zu laſſen, die unſern 
Hafen bei ausbrechendem Kriege beſchützen ſollen. Man erwartet, daß der Bau 
derſelben im nächſten Frühjahr beginnen werde. Se. K. H. der Prinz Adalbert, 
deſſen Vorliebe für nautiſche Angelegenheiten vor mehreren Jahren auf feiner Bra⸗ 
ſilianiſchen Reife noch befeſtigt wurde, intereſſirt ſich ganz beſonders für dieſe 
Maßregel. 

Münſter. — Am 10. hat das Domkapitel beſchloſſen, daß die Wahl des 
neuen Biſchofs am 19. d. M. vorgenommen werden ſolle. Ueber den bekannten 
Schulkonflikt wird noch eine Capitelsverſammlung ſtattfinden. 


— — 
Ausland. 
ern d. 


Hamburg. — Das Beiſpiel Lübecks fängt an in Hamburg zur Nachah⸗ 
mung aufzumuntern, ja es geſchieht das Wunder, daß Männer, die noch vor kur⸗ 
zem mit unſerer Verfaſſung vollkommen zufrieden waren, jetzt laut nach einer 
zeitgemäßen Reform rufen. Und es ſind dies nicht etwa Advokaten, die hier im 
Norden ſtark in Verdacht demagogiſcher Umtriebe genommen werden, noch weni⸗ 
ger ſind es Hamburger Literaten, die ſich in der Regel in politiſchen Dingen einer 
ſehr furchtſamen Unſchuld befleißigen; nein, es find angeſtellte Männer, die un⸗ 
ter den beſtehenden Verhältniſſen recht gut und gehäbig die ſüße Gewohnheit des 
Daſeins pflegen könnten, und dennoch von einer nothwendigen Verfaſſungsreform 
ſprechen und ſchreiben. 

Rendsburg den 13. Nov. Die auf Allerhöchſten Befehl angeordnete ober⸗ 
gerichtliche Kommiſſton zur Unterſuchung der am 14. September in Nortorf ſtatt⸗ 
gehabten Volks⸗Verſammlung ꝛc. wird in Rendsburg ihren Sitz haben und am 
Dienſtage, den 17ten d. M., hier eintreffen. — Dem Advokaten Koch in Sege⸗ 
berg, Mitglied der letzten Holſteiniſchen Stände⸗Verſammlung, iſt die Ertheilung 
einer Beſtallung als Obergerichts⸗Advokat Allerhöchſten Orts verweigert worden, 
obgleich derſelbe die ordnungsmäßige Prüfung vor dem Obergerichte beſtanden 
hatte. — Herr Ed. Coch zeigt im Olderl. Wochenblatt an, daß Umſtände 
und Zeitverhältniſſe, die nicht erſt näher angegeben zu werden brauchten, ihn noͤ⸗ 
thigten, die Redaktion dieſes Blattes, der er länger als ſechs Jahre wenigſtens 
theilweiſe vorgeſtanden habe, gegenwartig niederzulegen. 

Wie dem Frankfurter Journal vom Main unterm 11. Nov. gemeldet wird, 
werden ſicherm Veruehmen nach die Städte Würzburg, Bamberg und Regensburg 
in der nächſten Zukunft Freihäfen erhalten. 0 e ee 

O eſterreich. 

Wien den 13. Nov. Die in den letzten Tagen aus Oſen eingelangten Be⸗ 
richte in Betreff des Befindens Sr. Kaiſer. Hoheit des Erzh. Palatins lauten ſehr 
befriedigend. Se. Kaiſerl. Hoheit nimmt täglich an Kräften zu und iſt gänzlich 
außer Gefahr. 213 

Temeswar den 6. Nov. Geſtern Abend ward im Theater gegen unſern 
Stadthauptmann eine eclatante Demonſtration gemacht, und es laßt ſich aller⸗ 
dings nicht läugnen, daß er fie provocirt hat. Am 2. Novbr. war nämlich der 
Theaterdirektor, der mit dem Publikum auf eine ſehr willkührliche Art umzugehen 
pflegt, tüchtig ausgepfiffen worden. Dieſes Pfeifen hatte der Stadthauptmann 
für fo bedeutſam anſehen zu müſſen geglaubt, daß er ſchon am folgenden Tag 
eine Bekanntmachung erließ, worin er das Vorgefallene rügte und die Verſiche⸗ 
rung gab, daß polizeiliche Maßnahmen der Wiederkehr ähnlicher Auftritte vorbeu⸗ 
gen würden. Dieſe Bekanntmachung erregte Mißfallen, und man gedachte ſich 
dafür zu rächen. Das geſchah geſtern Abend im Theater. Es war gedrängt 
voll, vor demſelben ſtand eine Compagnie Soldaten, der Stadthauptmann er⸗ 
ſchien in feiner Loge. Plötzlich erhob ſich ein entſetzliches Pfeifen im Parterre, auf 
den Galerien und in den Logen. Der Stadthauptmann erhob ſich und wollte 
ſprechen: „Ich bitte und ermahne,“ weiter kam er nicht; ein allgemeines Geläch⸗ 
ter war die Antwort, und der Stadthauptmann verließ die Loge, draußen den 
wachthabenden Hauptmann auffordernd, ins Parterre zu rücken. Dies geſchah 
aber nicht, und fo endete das Ganze mit der Verhaftung von einigen Lehrburſchen, 
welche die Polizei aus der oberſten Galerie herausgegriffen hatte. 

Nach aus Idria im Königreich Illprien einlaufenden Nachrichten iſt in 
den dortigen Queckſilberbergwerken eine gewaltige Exploſion erfolgt, welche 
nicht nur bedeutenden Schaben verurſacht, ſondern auch den Tod mehrer Arbeiter 


zur Folge gehabt hat. 
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Frankreich. 

Paris den 13. Nov. Die Ratifikationen des kürzlich zwiſchen Frankreich 
und Rußland abgeſchloſſenen Handels⸗ und Schifffahrts⸗Vertrages find am Mon⸗ 
tag zu Paris ausgewechſelt worden. Bei dieſer Gelegenheit hat der Kaiſer von 
Rußland dem Franzöſiſchen Botſchafter zu St. Petrersburg, Herrn von Barante, 
das große Band des St. Alexander-⸗Newski⸗Ordens und der König der Franzoſen 
dem Ruſſiſchen Geſchäftsträger zu Paris, Herrn von Kiſſeleff, den Stern des 
Groß⸗Offizier⸗Ordens der Ehren⸗Legion verliehen. 

Der Miniſter⸗Rath hat, wie verlautet, den Beſchluß gefaßt, daß der Prinz 
von Joinville zum Groß⸗Admiral von Frankreich und der Herzog von Montpenfier 
zum Großmeiſter der Artillerie ernannt werden ſollen. 

Auch die Preſſe trägt ſich mit dem Gedanken, daß Lord Brougham der 
Franzöſiſchen Regierung dazu behülflich fein wolle, Lord Palmerſton zu ſtürzen. 
Galignani's Meſſenger äußert ſich nur mit Spott über dieſe dem Ex⸗Lord⸗ 
Kanzler zugeſchriebene Rolle. 

Herr Guizot hat den fremden Diplomaten ein Dokument mitgetheilt, welches 
er dem Grafen Breſſon zur Unterſtützung bei der Spaniſchen Regierung eingeſandt, 
und das von den abgeordneten Bevollmächtigten der Inhaber Spaniſcher Fonds 
ausgegangen. 

Der ſo lange vergeblich erwartete Bey von Tunis iſt endlich am Sonntag zu 
Toulon eingetroffen. Die Urſache ſeines langen Ausbleibens, das bereits die 
Meinung von einem ihm zugeſtoßenen Unglücksfalle erregt hatte, iſt nun aufge⸗ 
klärt durch ſeine verſpätete Abfahrt von Tunis, die erſt am Sten erfolgte. Das 
von der Franzöſiſchen Regierung ihm kürzlich erſt zum Geſchenk gemachte Dampf⸗ 
ſchiff „Dante“, auf welchem er die Ueberfahrt machte, hat dieſe ſonach in der au⸗ 
ßerordentlich kurzen geit von 3 Tagen zurückgelegt und dadurch den beſten Beweis von 
der Trefflichkeit feiner Maſchinen und feines Baues geliefert. Noch war der Tag 
kaum angebrochen, als das Dampfſchiff auf der Rhede von Toulon anlangte. 
Sobald aber ſeine Ankunft durch Signale angekündet war, hallte der Donner der 
Geſchütze zur Begrüßung des Bey wieder, und der in Abweſenheit des Prinzen 
von Joinville die zu Toulon vereinigte Flotte befehligende Contre⸗Admiral begab 
ſich an Bord des „Dante“, um den Bey im Namen Frankreichs willkommen zu 
heißen. Bis heute ſollte der Bey auf ſeinem Dampfſchiffe in Quarantaine blei⸗ 
ben, dann aber nach Marſeille gehen, um da ans Land zu ſteigen und ohne Ver⸗ 
weilen alsdann ſich nach Paris zu begeben. 

In dem Stadthauſe find bereits zwei Säle ganz mit Beiträgen von Kleidungs⸗ 
ſtücken und Hausgeräth für die Ueberſchwemmten angefüllt; man zählt wenigſtens 
30,000 Gegenſtände. — In Roanne bedarf man für den Lebensunterhalt der 
2000 Perſonen, welche durch die Ueberſchwemmung Alles verloren haben, täg⸗ 
lich 1500 Francs. St. Etienne hat den Bedarf für 17 Tage mit 25,000 Frs. 
gedeckt. e 

Nach vierjährigem Prozeß iſt endlich die Klage gegen den ehemaligen Notar 
Lehon wegen betrügerifchen Bankerutts als unbegründet abgewieſen worden. 

Aus Neapel meldet man, daß in Catanzaro und Reggio in Calabrien meh⸗ 
rere Verhaftungen vorgenommen worden ſeien. Auch der Sohn des Proyinzial- 
Gerichts⸗Präſidenten ſoll verhaftet worden ſein. 

Die Nachrichten aus Liſſabon reichen nur bis zum 30. Die Garniſonstrup⸗ 
pen konnten ſich nicht vor die Stadt wagen, ohne in Gefahr zu gerathen, durch 
die Guerillas angegriffen zu werden. Die Garniſon von Santarem hatte auf 
Befehl des Gen. das Antas die Stadt geräumt und fie den Inſurgenten überlaſſen. 
Santarem iſt nur 12 Stunden von Liſſabon. Am 29. und 30. wollten die 
Truppen in Liſſabon ausmarſchiren. Es ſcheint zuverläſſig, daß die Königin den 
Engl. Adm. Parker um die bewaffnete Jutervention gebeten, dieſer fie aber abge: 
lehnt habe. Das J. des Deb. ſagt, man habe in Liſſabon die widerſprechendſten 
Gerüchte über die Abſicht der Engl. Flotte gehabt, gewiß ſei es, daß das Erſchei⸗ 
nen derſelben große Aufregung und die beunruhigendſten Gerüchte erzeugte. Eine 
Verfügung der Königin Donna Maria d. G. befiehlt, den Grafen Thomar (Coſta 
Cabral) wo er erſcheinen ſollte, zu verhaften und in ein Feſtungswerk zu bringen. 
Auch die Fregatte Duqueza de Bragauza ſoll auf ihn vigiliren. 

Vor einigen Tagen iſt von Hrn. Guizot ein Kabinets⸗Courier mit Depeſchen 
an den Berliner, Petersburger und Wiener Hof abgeſendet worden. Derſelbe 
hat unter anderen die Miſſion, den genannten Höfen die Antwort des Franzöſi⸗ 
ſchen Kabinets auf die ernſte Note des Fürſten Metternich wegen der Schweizer 
Angelegenheiten zu überbringen. So viel wir aus guter Quelle haben erfahren 

können, hat ih Louis Philipp mit den Anſichten Preußens und Oeſterreichs in 
Bezug auf die Schweizer Frage ganz einverſtanden erklärt, und wird mit genann⸗ 
ten Mächten, wenn es ſich in der Schweiz noch unruhiger geſtalten ſollte, dann 
gemeinſam operiren. Es geht daraus das beſte Einverſtändniß Frankreichs mit 
Preußen und Oeſterreich, denen ſich auch Rußland bei dieſer politiſchen Frage an⸗ 
geſchleoſſen hat, deutlich hervor. Die Mißſtimmung, welche jetzt zwichen England 
u Frankreich wegen der Spaniſchen Heirath herrſcht, wird wohl dem geſunden 
Gin der Engländer auch bald weichen. Letztere werden hoffentlich als gute Chri⸗ 
fen in das unabänderlſche Geſchick ſich fügen und gute Miene zum böfen Spiel 
machen, was die politische Klugheit auch erheiſcht. i 
In der Wohnung des verſtorbenen Marſchall Bourmont ſind alle Papiere auf 
Befehl des General⸗Prokurators zu Angers verfiegelt worden; die Söhne haben 
dagegen proteſtirt, weil der Marſchall nicht mehr in Staats dienſten geſtanden; die 
Entſcheidung in der Sache ſteht noch bevor. | 
Das Journal de la Somme hat einen Brief aus London erhalten, der 
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die Nachricht bringt, daß Prinz Louis Napoleon ſich mit der reichen Miß Couts⸗ 
Burdett verheitathe. Galignani's Meſſenger hält es kaum der Mühe 
werth, dieſe Nachricht für eine Fabel zu erklären. 

Lamartine hat die Geſchichte der Girondiſten, wie er erklärt, faſt beendet. 
Er hat ſeinen Freunden Stellen daraus vorgeleſen. In einigen Monaten ſoll ſie 
bereits erſcheinen. 

Der Sidele erklärt, daß die Zuſammenkunft, welche kürzlich zwei Biſchöſe 
in St. Germain hatten, nur die Unterſuchung der Vergehen eines seligiöfen Hau⸗ 
ſes zum Zweck gehabt habe. 

In Marſeille find neuerdings 54 Schiffe mit 184,000 Hektoliter Getreide 
eingelaufen. 

Der Graf von Chambord (Herzog von Bordeaux) hat dem Marquis 
Paſtoret 20,000 Fr. angewieſen, die bei Gelegenheit ſeiner Vermählung un⸗ 
ter die Pariſer Armen vertheilt werden ſollen. 

Man erfährt aus Portugal, daß Admiral Parker den ſtreitenden Parteien 
ſeine Vermittelung angeboten, Graf das Antas aber darauf erklärt hat, er 
werde nur zu Liſſabon unterhandeln. Bomfim und Mouſinho Albu⸗ 
querque haben die Hauptſtadt verlaſſen und ſich zu den Inſurgenten geſchlagen. 

Spanien. 

Madrid den 4. Nov. Vor einigen Tagen erſchien die Königin Chriſtine, 
nachdem fie eine lange Zuſammenkunft mit dem Franzöſiſchen Botſchafter gehabt 
hatte, plötzlich im Palaſte, erklärte unter bitteren Thranen, daß der General Nar⸗ 
vaez und ſeine Parteigänger ſie, die Königin Chriſtine, zum Gegenſtande jeder 
Art von Beſchimpfung und Verfolgung machten, ja, ihr nach dem Leben trachte⸗ 
ten, und verlangte, daß Narvaez und die Generale Serrano, Cordova, Concha, 
Cotoner, Ros de Olano aus Madrid und ſelbſt aus Spanien verwieſen würden. 
Die regierende Königin rief den Miniſter⸗Präſidenten Iſturiz zu ſich und übertrug 
ihm die Ausfertigung der desfallſigen Befehle. Dieſer überwies das Geſchäft dem 
Kriegsminiſter Sanz, von welchem die Generale abhängig ſind. Allein der Kriegs⸗ 
miniſter weigerte ſich nicht nur, ſondern bot auch feine Entlaſſung an. Darauf 
fol man der Königin vorgeſtellt haben, daß, falls fie ihre dermaligen Miniſter 
entließe, ihrer Mutter gewaltſame Verbannung und dem Herzoge von Rianzares 
gar Einkerkerung, jedenfalls aber der Triumph der Revolution bevorſtände. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden, die ſo geheim wie möglich gehalten wurden, verbreiteten 
ſich in der Stadt die ſeltſamſten Gerüchte. Bald hieß es, der Herzog von Rian⸗ 
zares ſoll auf ein feſtes Schloß abgeführt werden, dann wieder, der Finanzmini⸗ 
nifter Mon hätte feine Entfegung und den Befehl, den Königlichen Palaſt nicht zu 
betreten, erhalten. Endlich aber behauptet man, es wäre dem Franzöſiſchen Bot- 
ſchafter gelungen, ein Verſtändniß zwiſchen der Königin und ihren Miniſtern zu 
bewirken, ſo daß letztere ihre Poſten behaupten würden. Das halbamtliche Blatt, 
el Imparcial, ſagte geſtern Abend: „Tauſend Jutriguen find gegen das Mi⸗ 
niſterium gerichtet. Von dem Sturze der Miniſter hängt die Frage der öffentli⸗ 
chen Ordnung, der Moralität und ſelbſt der Monarchie ab, wie wir keinesweges 
verhehlen. Es würde das größte Unglück ſein, wenn jetzt die wohlbekannten An⸗ 
ſtifter aller Intriguen zur Gewalt gelangten.“ 8 EEE 

Die Miniſter beeilen ſich unter ſolcher Bedrängniß, die einflußreicheren, im 
wirklichen Dienſte ſtehenden Generale an ſich zu feſſeln. Zehn General⸗Lieutenants⸗ 
und vierzehn General⸗Majors⸗Ernennungen find fo eben ausgefertigt worden. 

Noch ein anderes Ereigniß erſchwert die Stellung des Franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters. Der Zoll⸗Verwalter von Valencia iſt wegen enormer Unterſchleife in Unter⸗ 
ſuchung gezogen, und es ſteht ihm zehnjährige Zuchthausſtrafe bevor. Der Schwa⸗ 
ger dieſes Mannes iſt der Freund des Botſchafters. Nun behauptet das gemäßigte 
Blatt el Tiempo, Letzterer habe ſeinen Einfluß auf den Finanzminiſter geltend 
gemacht, um den Schuldigen Straflosigkeit zuzuſichern, und erbietet ſich, dieſe Bes 
hauptung zu beweiſen. Man kann leicht denken, zu welchen Auslegungen dieſes 
Ereigniß Veranlaſſung gab. Der Botſchafter ließ den Redacteur des Tiempo 
einladen, ſeine Angabe zurückzunehmen, und richtete an ihn, als er ſich weigerte, 
in heftigen Ausdrücken die Drohung, ihn gerichtlich zu belangen. In Bezug da⸗ 
rauf äußert ſich heute der Tiempo auf eine Weiſe, die darthun mochte, daß jene 
Drohung wenig Erfolg gehabt hat. a 8 

Der König geht nicht ſelten, zum großen Erſtaunen der Einwohner Madrids, 
ganz allein zu Fuß durch die Straßen. Er ſoll damit beſchäftigt ſein, den Zu⸗ 
ſtand des Privat⸗Vermögens der Königin genau zu unterſuchen und zu ordnen. 
Die vier Millionen Franken, welche am Tage der Vermählung des Herzogs von 
Montpenſier abſchläglich von der Ausſteuer der Infantin ausgezahlt wurden, rüh⸗ 
zen aus den Rückständen der jährlichen Dotation von 150,000 Plaſtern her, die 
ihr von den Cortes ausgeſetzt find. Die Nachweiſungen über das Privat⸗Eigen⸗ 
thum der Infantin follen ſich noch in den Händen der Königin Christine befinden. 

Wie es heißt, wird der Infant Don Enrique bald hier eintreffen. 

Unter den Spaniſchen Offizieren, die der General Flores für fein Unterneh⸗ 
men gegen Ecuador angeworben hat, iſt große Unzufriedenheit eingetreten, ſeitdem 
er einen Engländer an die Spitze des Generalſtabes ſtellte. Um die gänzliche 
Auflöfung des Corps zu verhindern, bewerkſtelligte er jetzt deſſen Einſchiffung in 
Santander. Die Anzahl ſeiner Soldaten beläuft ſich auf 1800 Mann. Ein 
trauriges Schickſal dürfte ihnen bevorſtehen. 

Madrid, den 5. Novbr. Allem Anſchein nach wird es den vereinten An⸗ 
ſtrengungen der Königin Chriſtine und des Franzöſiſches Botſchafters gelingen, den 
Finanzminiſter Mon an die Spitze eines neuen Kabines zu ſtellen. | 

Die Spaniſche Regierung begrüßte bekanntlich die in Portugal unternommene 
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Contre⸗Revolution mit maßloſem Jubel, und namentlich konnte der Heraldo, 
der für das Organ der Franzöſiſchen Botſchaft gilt, kaum Worte finden, um ſein 
Entzücken über ein Ereigniß zu ſchildern, aus welchem, feiner Meinung nach, 
eine feſtere Verbindung der conſtitutionellen Staaten des Feſtlandes gegen das 
ü bermüthige Albion hervorgehen müßte. Um deſto mehr überraſcht es die dieſſei⸗ 
tigen Minifter, das Journal des Débats jetzt, da die Sache bedenklich wird, 
die Portugieſiſche Reaction durchaus mißbilligen zu ſehen. Wenn aber das Jo ur: 
nal des Débats behauptet, eine ſuspendirte Verfaſſung wäre gar feine, jo 
überſieht es offenbar, daß auch in einem großen Theile Spaniens (Catalonien, 
Galicien) die Verfaſſung ſuspendirt iſt. ; 

General Flores wird dem Vernehmen nach Madrid in Kurzem verlaſſen, 

um ſich in Santander nach Südamerika einzuſchiffen. 
Portugal. 

Liſſabon den 2. Nov. Das offizielle Diario enthält ein Königliches 
Dekret, kraft deſſen folgende Perſonen wegen Theilnahme an der bewaffneten Res 
bellion ihrer Aemter, Ehrenſtellen, Würden und Dekorationen verluſtig erklärt wer⸗ 
den, nämlich: Graf Bomfim, Graf Taipa, Baron do Almargen, Brigadier 
Joſe Pedro Celeſtino Suarez, der Kavallerie-Oberſt Antonio Ceſar do Vascon⸗ 
cellos, die Artillerie⸗Obeſt⸗Lieutenants Fraucisco de Paula, Lobo do Avila nnd 
Antonio Regerio Gromiho Conceiro, der Oberſt⸗Lieutenant von den Jägern Joao 
Joſe Pereira e Horta, der Kavallerie-Major Joſe do Vaſconcellos, der Major 
von der Infanterie Joſe Maria Leopoldino, der Oberſt⸗Lieutenant Pedro Hoſpice 
Andre Gitton und zwei Capitaine. 

Daſſelbe Diario theilt ein neues Schreiben des Grafen das Antas an die 
Königin mit. Daſſelbe iſt aus Leiria vom 28. Okt. datirt und lautet: 

„Senhora! Schon am 23. und 27. 1. M. hatte ich die Ehre, vor den Stu⸗ 
fen des Thrones Ew. Majeſtät eine aufrichtige, freimüthige und loyale Darſtellung 
des gegenwärtigen Zuſtandes des Landes und der drohenden Uebel niederzulegen, 
welche uns bevorſtehen, wenn Ew. Majeſtät nicht ſchleunige Abhülfe trifft; und 
heute, nachdem ich in dieſe Stadt eingerückt bin mit der Avantgarde des Portugie⸗ 
ſiſchen Volkes, das in großer Zahl gegen die Hauptſtadt im Anzuge iſt, kann ich 
nicht umhin, von neuem Ew. Majeſtät mit der größten Unterwürfigkeit zu bitten, 
ihre Aufmerkſamkeit der Lage deſſelben und den gerechten Vorſtellungen eines ganzen 
Körpers zuzuwenden, der nur in Ew. Majeſtät die Hoffnung für Beendigung ſei⸗ 
ner Uebel ſieht. Der Aufſchub eines Augenblicks, Senhora, kann unberechenbare 
Uebel nach ſich ziehen, und ein Verzug von einigen Tagen die Hoffnungen und 
die aufrichtigen Wünſche der getreueſten Unterthanen Ew. Majeſtät vernichten, weil, 
fo lange die Gereiztheit nicht zur Erbitterung ſich ſteigert, es möglich iſt, fie zu 


lenken und zu mäßigen, aber wenn ſie einmal zu dieſem Aeußerſten gekommen iſt, 


keine menſchliche Kraft ſie mehr im Zaume zu halten vermag. Gott erhalte lange 
Jahte das Leben Ew. Majeſtät und das der ganzen Königlichen Familie, wie alle 
guten Portugieſen es wünſchen. Leiria, den 28. Oktober. 
das Antas“ 

Auch der frühere Miniſter Mouzinho do Albuquerque iſt nun von hier ent⸗ 
wiſcht und zu den Rebellen nach Coimbra gegangen. Wahrſcheinlich wird auch er 
ſeiner Stellen und Ehren verluſtig erklärt werden. Das Einrücken der Truppen 


des Generals Schwalbach in Evora wird durch eine Proklamation beſtätigt, die 


aber nicht aus Evora ſelbſt, ſondern aus Eſtremoz datirt it. Wegen dieſes Um⸗ 
ſtandes wollen Manche noch die Richtigkeit der in der Proklamation gemeldeten 
Thatſache bezweifeln. Die Streitkräfte, über welche neulich am 29. die Königin 
Muſterung hielt, betragen zuſammengenommen etwas über 3000 Mann, die 
ſich in folgender Weiſe vertheilen ſollen: Grenadier⸗Regiment der Königin 240 
Mann, Stes Infanterie⸗Regiment 450 M., Ites Jnfanterie⸗Regiment 260 M., 
14tes Infanterie⸗Regiment 360 M., 16tes Infanterie⸗Regiment 500 M., 1ſtes 
Jäger⸗Regiment 100 M., Stes Jäger⸗Regiment 240 M., Munizipal⸗Garde 
zu Fuß 600 M., Lanciers⸗Regiment der Königin 170., Ates Kavallerie-Regi⸗ 
ment 30 M. und endlich die Escadron Munizipal⸗Garde zu Pferde 65 M., was 
zuſammen 3035 Mann im Ganzen ausmachen würde. Hierzu kommen nun al⸗ 
lerdings noch die freilich für den aktiven Dienft im Felde kaum zu brauchenden neu 
gebildeten Bataillone des Handels, der Beamten u. ſ. w. Wie ſchwach die vor⸗ 
erwähnten Regimenter und Bateillone ſind, erſieht man hinlänglich aus den Ziffern. 
Aber daſſelbe iſt auch bei den Regimentern der Fall, die es noch mit der Rebellion 
alten. 
g Paris. — Nach Briefen aus Madrid vom 7. Nov. wollte man dort aus 
Orenſe (Galicien) vom 4. die Nachricht haben, der Graf das Antas ſei bei der 
Feſtung Caſtello Branco von den Truppen der Königin geſchlagen, durch einen 
Bajonetſtich verwundet und gefangen worden. Seine Truppen wären auseinander 
geſprengt worden, hätten aber noch auf der Flucht den Condukteur der von Braga 
nach Porto gehenden Mallepoſt ermordet. Die Gefangenen wurden, ſetzt man 
hinzu, in ſicheren Verwahr gebracht, worauf die Königlichen Truppen wieder nach 
Liſſabon zurückgekehrt wären, um dort migueliſtiſche Verſuche zu erſticken, da Le⸗ 
behochrufe für Dom Miguel ſich hätten vernehmen laſſen. Dieſe Nachrichten be⸗ 
dürfen aber noch ſehr der Beſtätigung. 
Belgien. 

Brüffel den 12. Nov. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, die Gründe, 
welche den König am meiſten zur Beſchleunigung ſeiner Rückkehr von Paris hier⸗ 
ber vermocht, Hätten in gewiſſen Berichten gelegen, die ihm die Stimmung der 
hieſigen niederen Bürgerſchaft als ſehr ungünſtig und bedenklich geſchildert, und 
da ſich nun vor einigen Tagen hier eine bedentende Truppenmacht zuſammenzog, 


(gez.) Der Graf 


fragte man ſich, was dies zu bedeuten habe. Die miniſterielle Emaneipation 
verſichert darauf, daß das Militair ſchon heute wieder abziehen ſolle. 

Vor einigen Tagen hielt die neue liberale Aſſociation unter Präfidium des 
Herrn Verhaegen ihre erſte konſtituirende Sitzung, worin er die Gründe enwickelte, 
die ihre Trennung von der „Alliance“ nothwendig gemacht. Seinen Worten nach, 
handle es ſich hier darum, die ganze Conſtitution, wie ſie durch die Prinzipien 
des Kongreſſes begründet ſei, aufrecht zu halten, und da ihr dahin gehender Vor⸗ 
ſchlag in der anderen Geſellſchaft auf Widerſtand geſtoßen, fo hätten fie ſich ge: 
zwungen geſehen, ſich zu trennen und neu zu konſtituiren. Die neue Wahlgeſell⸗ 
ſchaft zählt 126 Mitglieder. Verhaegen iſt wieder zum Praäſidenten des proviſo⸗ 
riſchen Comité's gewählt. 8 8 

Großbritannien und Irland. 

London, den 11. Novbr. Ein geſtern Abend ausgegebenes Supplement 
der Gazette veröffentlicht das langverheißene und erwartete Avancement im Heere 
und in der Flotte. Daß die Generale Marquis von Angleſey, Sir George 
Nugent und Thomas Grosvenor zu Feldmarſchällen ernannt worden find, 
beſtätigt ſich. Zu Generalen find ernannt: 13 General-Lieutenants, darunter 
Sir Peregrine Maitland, Gouverneur des Cap der guten Hoffnung, Sir 
Colin Halkett und Sir Frederick Adam. Unter den zu General⸗Lientenants 
beförderten 44 General-Majors find Sir Charles Napier, der Gouverneur 
von Sind, ſein Bruder Sir George Napier, der frühere Gouverneur des 
Cap, uud Lord Saltoun, der Zweit-Kommandirende im Chineſiſchen Kriege; 
108 Oberſten find zu General-Majors befördert, darunter Sir Henry Smith, 
der Sieger von Aliwal, Sir De Lacy Evans, der Befehlshaber der Britiſchen 
Hülfslegion in Spanien, Sir Thomas Willſhire, aus dem Feldzuge in 
Afghaniſtan bekannt, und Sir Joſeph Thackwell, Ober- Befehlshaber der 
Kavallerie in den Schlachten am Sutledſch. Die Beförderungen in den niederen 
Graden ſind natürlich noch viel zahlreicher. In der Flotte iſt der Admiral Sir 
George Martin zum Admiral der Flotte (mit Feldmarſchalls-Rang) erhoben 
worden. In den nächſtfolgenden Rang, den Rang eines Admirals der rothen 
Flagge, ſind vier Admirale der weißen Flagge, unter ihnen Sir Edward Co⸗ 
drington, eingetreten. Zu Admiralen find 5 Vice⸗Admirale, zu Vice⸗Admi⸗ 
ralen 14 Contre⸗Admirale und zu Contre-Admiralen ind 20 Poſt⸗Capitains, uns 
ter ihnen der tapfere Sir Charles Napier, zu Poſt⸗Capitains 44 Komman⸗ 
deurs befördert worden. 

Das Geſchwader des Admiral Parker, welchem man jetzt den Titel „Beobach⸗ 
tungs⸗Geſchwader“ giebt, kreuzte am 2. November zwiſchen Liſſabon und Cadir. 
Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß für die perſönliche Sicherheit der Königin 
von Portugal und ihrer Angehörigen vorläufig nichts zu fürchten iſt. — Die 
Blokade von Porto ſcheint mit einiger Strenge gehandhabt zu werden, wenig⸗ 
ſtens iſt das von Porto in Dartmouth angekommene Schiff „John“ von einem 
Portugieſiſchen Kreuzer (angeblich einer Fregatte) verfolgt und ſo lebhaft beſchoſſen 
worden, daß es außer mehreren anderen Beſchädigungen den Verluſt ſeines Haupt⸗ 
maſtes erlitten hat. 3 > 

Man hat guten Grund, zu glauben, daß das Franzöſiſche Kabinet die Stärke 
und Entſchloſſenheit ſeiner Engliſchen Rivalen falſch brurtheilte, als es beſchloß, 
ſeine Sache in Spauien auf jede Gefahr hin durchzuſetzen. Es iſt kaum zu be⸗ 
greifen, wie Herr Guizot ein Bündniß opfern konnte, dem er fo viel verdankt 
und an deſſen Stelle er fo wenig ſetzen kann, wenn man nicht annehmen will, daß 
er ſich überzeugt hielt, die den Whigs angethane Beleidigung würde doch bald 
von den ins Amt zurückkehrenden Tories dankbar anerkannt werden. 

e 

Konſtantinopel, den 28. Oktbr. Gegen die vor einigen Jahren ſchon 
einmal ſo hart mitgenommenen Neſtorianer im Kurdenland ſcheint ſich ein neues 
ſchweres Ungewitter zuſammenzuziehen. Der bekannte Kurdenhänptling Bederhan 
Bey hat mit zwei anderen Kurden⸗Häuptlingen, dem Nurullah Bey von Giakari 
und Abd⸗Uſamet Bey von Berweri, einen neuen Einfall in den von den Neſtoria⸗ 
nern bewohnten Bezirk verabredet. Zwei Mollahs, der Scheich Mohammed von 
Moſſul und der Scheich Juſſuf von Zako, ſollen die Anſtifter davon ſein. Der 
Gouverneur von Moſſul, Tahir Paſcha, hat nun zwar dieſen beiden Scheiks mit 
Strafen gedroht und auch den Bederhan Bey ſelbſt von ſeinem Vorhaben abwen⸗ 
dig zu machen geſucht; es fragt ſich aber, wie viel das nützen wird, denn die 
Provinz Giakari, wo die Neftorianer wohnen, gehört eigentlich zum Paſchalik 
Erzerum, iſt vom Wohnſitz des Paſcha indeß zu weit entfernt, um auf wirkſamen 
Schutz von dorther rechnen zu können; ohnedies kann ja die Autorität der Paſchas 
in jenen Provinzen oft nicht einmal an ihren Wohnſitzen ſelber dem Pöbel⸗Unfung 
ſteuern. 
Konſtantinopel den 28. Okt. Die Cholera macht keine Rück⸗, ſon⸗ 
dern Fortſchritte. Sie ſcheint Tauris ſchon erreicht zu haben. Doch ſollen dort 
vorderhand nur wenige, nur 4— 6 Perſonen täglich daran ſterben. In Teheran 
iſt ſie neuerdings wieder heftiger geworden. Bagdad iſt nun gleichfalls befallen, 
in kurzer Zeit ſtarben 1400 Menſchen; alle Bazars find geſchloſſen, ein großer 
Theil der Einwohner floh nach Kerkub, ungefähr in der Mitte des Weges zwiſchen 
Bagdad und Moſſul. Dort wird ſie natürlich nun auch ausbrechen, und ſo wie 
dieß der Fall iſt, werden andere ſchon Augeſteckte nach Moſſul oder an andere 
Orte flüchten, und fo trägt nicht der Wind, wohl aber der ſchon behaftete Flücht⸗ 
ling ihren Saamen ſtets weiter und weiter fort. Es iſt unbegreiflich, wie man 
bei der handgreiflich auf Anſteckung weiſenden Verbreitungswege dieſer Krankheit 
in Ländern, die fie nicht ſelber erzeugen können, dennoch dieſe unwiderlegliche 
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für das Großherzogthum Poſen. den 19. November 1846. 


Thatſache hat verläugnen können und lieber zu den ſeltſamſten Hypotheſen feine 
Zuflucht nahm. Wenn nicht etwa dazwiſchen kommende, der Krankheit geradezu 
ungünftige atmoſphäriſche Einflüſſe ihr Erlöſchen verurſachen, fo wird vorausſicht— 
lich dem abermaligen Umzuge dieſes unheimlichen Aſiatiſchen Gaſtes durch die ge— 
bildete Welt nichts Einhalt thun! Es giebt nur Ein Mittel, das dieß verhin— 
dern könnte, es heißt Abſperrung, aber wirkliche, ſtrenge Abſperrung. 
Griechenland. 

Athen, den 1. Nov. Im Laufe der vergangenen Woche traf Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen hier ein und wurde von Ihren Majeſtäten 
auf das Zuvorkommendſte empfangen. Hochderſelbe widmet ſeine Zeit dem erha— 
benen Herrſcherpaar und den wundervollen Ruinen dieſes klaſſiſchen Landes. Se. 
Königl. Hoheit kehrte geſtern Nacht von einem Ausflug nach den Tempeln von Su- 
nium und Aegina zurück. Die Reiſe war auf dem Franzöſiſchen Kriegs-Dampf⸗ 
ſchiffe „le Cuſſini“ gemacht worden, und der Moment der Einſchiffung gewiß einer 
der ſchönſten, die man erleben kaun. Der Prinz wurde auf dem Pyroſcaph von 
dein Franzöſiſchen Geſandten und Admiral empfangen, alle Schiffe flaggten und 
das Hurrah der Matroſen wechſelte mit dem Donner der Kanonen ab. Der be⸗ 
rühmte Piräeus war in Dampf gehüllt, welcher in der Ferne durch die Reſte der 
Akropolis überragt wurde. In einigen Tagen wird Se. Königl. Hoheit eine Reiſe 
nach dem Feſtlande von Griechenland und Eubba antreten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

Neuyork. — Ueber die Operationen des Generals Taylor ge 
gen Mexico fehlen neue Berichte. Sein Verluſt bei Monterey wurde für be— 
deutender als anfänglich gehalten und den Amerikauiſchen Blättern auf 610 Todte 
und Verwundete angegeben. Man war mit Abſendung von Verſtärkungen für 
ihn beſchäftigt; das 1. Regiment Indiana Freiwillige war von der Mündung des 
Rio Grande und das Alabama- und Georgia-⸗Regiment von Camargo nach Mon⸗ 
terey beordert worden. Aus Matamoras berichtet man vom 27. Septbr., daß 
man nicht weniger als 700 Mann an Ruhr und typhöſem Fieber in den 
Hoſpitälern hatte. Von der angeblichen Unternehmung auf Tampico verlautet, 
daß General Patterſon daſſelbe mit einem Corps Freiwilliger angreifen ſolle. Vom 
Ges chwa der im Meerbuſen von Mexico gehen die Nachrichten bis zum 25. Sept. 
Die Offiziere und Mannſchaften des geſcheiterten Dampfſchiffs Truxton waren in 
Freiheit geſetzt und auf dem Rückwege in die Vereinigten Staaten. Aus Santa 
Jé reichen allgemeine Berichte bis zum 9. Sept., wo General Kearney ſich zu 
weitern Unternehmungen rüſtete. Eine Nachricht über St⸗Louis ſpricht von 5000 
Mericanern, die gegen Santa FE im Anzuge wären. Die Waſhington Union 
erwähnt auch eines Briefes von einem höheren Offizier aus Santa Fe, wonach 
General Kearney gegen den Feind ausrücken wollte. 

5 Wer 1 > 

London den 7. Nov. Die Berichte aus der Hauptſtadt Mexiko, welche 
die letzte Weſtindiſche Poſt überbracht hat, gehen bis zum 29. September. 
Santana war dort angekommen, aber nach kurzem Verweilen mit 2000 Mann 
in der Eile zuſammengeraffter Truppen gegen die Amerikaniſche Armee unter Tay⸗ 
lor ausgezogen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Dem „Journal de Francſort“ wird aus Berlin geſchrieben: 
Hoheit der Prinz Heinrich von Preußen war nächſt dem Herzog von Wel⸗ 
lington, der Preußiſcher Feldmarſchall ift, der ältefte Preußiſche General. Im 
Königl. Hauſe Preußen herrſcht die Sitte, daß die Prinzen deſſelben nur bis 
zum Infanterie- oder Cavalleriegeneral, niemals aber bis zum Feldmarſchall auf— 
ſteigen konnen. Selbſt der Bruder Friedrichs d. G., der im Jahr 1802 verftor- 
bene Prinz Heinrich, einer der größten Feldherrn des fiebenjührigen Krieges, war 
nur Infanteriegeneral, Und doch war er es, von dem Friedrich II. ſagte: „Wir 
alle haben Fehler im fiebenjährigen Kriege gemacht, — meinen Bruder aus— 
genommen. 

59 Be Im Laufe ber gegenwärtig ſtattfündenden Aſſiſenverhandlungen wers 
0 r auch das Vergnügen haben, in eine nähere Ideenverbindung mit dem 
Kaiſer Napoleon zu treten. Eine der Beſchuldigten behauptet nämlich die Tochter 
sense großen Mannes zu fein, und giebt an, es ſei ihr ſtreng verboten, den Na: 
men ihrer Mutter zu nennen. Zufällig hat ſich aber dieſe Pſeudo-Napoleonidin, 
welche als fahrende Prinzeſſin und im Inkognito einer Dienſtmagd ſchon ſo ziemlich 
die halbe Welt durchſtrichen hat, eine ſehr unfürſtliche That zu ſchulden kommen 
laſſen; ſie hat nämlich irgendwo lange Finger und in Folge deſſen Bekauntſchaft 
mit unſerer Juſtiz gemacht. Welche Motive ſie veranlaßten, zu fo einer aben⸗ 
theuerlichen Lüge ihre Zuflucht zu nehmen, werden wir wohl im Laufe der Vers 
handlungen erfahren. 
an hat zu Bofton ein Schiff gebaut, welches „die neue Welt“ heißt und 
wohl der größte ee der 90 Welt ſein dürfte Es hat 1818 Tonnen 
Gehalt und kann 5000 Ballen Baumwolle führen. Bau und Tauwerk ſollen 
500,000 Frs. gekostet haben. Es hat drei Verdecke von der Höhe eines Fregat— 
tenverdecks. Die große Kajüte iſt 27 Fuß lang und 14 breit, die Damenfajüte 
14 Fuß lang und 12 breit, Meublement uud Dekoration ſind ganz elegant. 
5 Die Didaskalia meint: Je dickblütiger und ſchauerlicher eine Erzählung 
iſt, deſto mehr macht ſie auf das gewöhnliche Publikum Eindruck. Wer ſollte 
glauben, daß es möglich wäre, im Jahre 1846 noch folgende Schauer⸗Romane 
auszubieten, wie es gegenwärtig die Kößling'ſche Buchhandlung in Leipzig thut. 


Se. Königl. 
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Man höre einmal den Titel: „Bronikowski, W., Leo der blutende Koſak, oder: 
Conſtanze und Caͤſara, die Liebenden auf der Todtenbahre. Novelle aus dem 
letzten Polniſchen Aufſtande von 1831. — Wolf der Verruchte, oder: der Teu— 
fel im Ritterpanzer. Ritter-, Räuber- und Geiſtergeſchichte. — Cinthio, oder: 
Die gebeſſerten Ueberreſte aus dem furchtbaren Bunde der verſchworenen Brüder. 
Eine romantiſche Räuber- und Familien-Geſchichte. — Maria von Blettenburg 
und Friedrich von Schreckenſtein, oder: Das Wiederſehen nach dem Tode verbins 
det zwei liebende Herzen und tilgt den Haß zweier mächtigen Familien. Eine 
furchtbare Ritter-, Räuber und Geiſtergeſchichte. — Hans Schweinchen von 
Schweinhaus, oder: Die Verlobung unter der Erde zu Bolkenhain. Eine in⸗ 
tereſſante Rittergeſchichte.“ — Das find Büchertitel! 

Bremen. (Magdb. Ztg.) Schulm Moſes war kaum in See, als hier 
ſchon wieder ein Heimatloſer erſchien, diesmal ein Preuße, Friedrich Schulz, 
gebürtig aus der Gegend von Paſewalk. Er iſt unehelich von einer ihm unbe— 
kannten Dienſtmagd geboren, auf dem Lande halbwild aufgewachſen und erwarb 
dürftigen Lebensunterhalt durch Blutegelſammeln. Die Stätte ſeiner Geburt 
konnte er niemals ermitteln; er iſt auch ohne alle legitimirenden Dokumente, wurde 
aber wegen ſeiner Notorietät in der Umgegend von Paſewalk geduldet. Auf der 
Reiſe nach Hamburg, wo er ſich einzuſchiffen gedachte, um in Amerika eine Hei— 
mat zu ſuchen, wurde er zu Schwarzenbeck im Lauenburgiſchen feſtgenommen und 
Monate lang in Haft gehalten. Der dortige Amtmann ließ ihn gut behandeln 
und gab ſich alle mögliche Mühe, die Heimat des Armen zu ermitteln, doch ver— 
geblich; die Behörden der Gegend, welche den Schulz früher wegen feiner Noto⸗ 
rietät geduldet hatten, weigerten ſich jetzt, ihn wieder anzuerkennen, wozu fie ges 
ſetzlich auch nicht verpflichtet waren. Endlich ließ man ihn auch in Lauenburg 
laufen und er ging nach Hamburg, wo man ihn als Landſtreicher auswies und 
freundnachbarlich ihm die Anweiſung gab, ſich in Nachtmärſchen durch das Han⸗ 
noverſche Gebiet nach Bremen durchzuſchlagen und hier zu ſehen, ob und wie er 
weiter fortkäme. Natürlich war auch hier für ihn ſeines Bleibens nicht; aber er 
fand doch mitleidige Menſchen, die ihn pflegten und ihm forthalfen. Auch er iſt 
unterwegs nach Nordamerika. 

Ueber die Verheerungen des Orkans in Havana berichtet die H. B. H. 
nach einem Privatſchreiben Folgendes: Havana iſt Nachts vom 10. auf den 11. 
d. und ſelbſt am 11. noch den ganzen Tag hindurch von einem ſchrecklichen Orkan 
heimgeſucht; alle Schiffe im Hafen ſind ſehr beſchädigt und nur vier oder fünf 
Schiffe nach großer Reparatur wieder in Stand zu ſetzen, die Reiſe zu machen 
Die Däniſche Brigg „Prince. Carol. Amalie“ iſt in kleine Stücke zertrümmert, und 
hat der Capitain Bentzon, nebſt der Mannſchaft, nichts gerettet, als was ſie auf 
dem Leibe hatten; circa 60 Schiffe, die Küftenfahrzeuge ungerechnet, haben mit 
Capitain Bentzon ein ähnliches Schickſal gehabt und ſind wenigſtens nicht wieder 
in Stand zu ſetzen; der Verluſt iſt um fo größer, da nicht allein die Schiffe, fon» 
dern auch die am Bord befindlichen Güter, theils Importen und theils Exporten, 
total verloren find. Der Hafen ſieht furchtbar aus und iſt mit Trümmern angefüllt. 
— Unſere fünf Spaniſchen Kriegsſchiffe und zwei Dampfſchiffe, auf der Alameda 
de Paula liegend, ſind in kleine Stücke zertrümmert, ſo daß man nur an einzelnen 
Theilen erkennen kann, wozu fie gehört haben. Von ſechs Franzöſiſchen Kriegs: 
ſchiffen, welche hier des Krieges zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten 
halber lagen, um nach Vera-Cruz zu ſegeln, find vier total verloren und zwei 
entmaſtet, unter den letzteren ein Dampfſchiff. Die beiden zwiſchen hier und Ma⸗ 
tanzas fahrenden Dampfſchiffe „General Tacon“ und „Villanueva“ ſind in ganz 
kleine Stücke zertrümmert und die Ueberbleibſel nur als Brennholz zu gebrauchen. 
Zwei zur Fahrt nach Regla benutzte Dampffähren find gar nicht wieder aufzufinden; 
einige 70 oder 80 Küſtenfahrzeuge oder Schooner find entweder ganz verſchwunden, 
oder es finden ſich nur noch einzelne Fragmente davon. Ueber die größeren Fahr— 
zeuge weiß man noch wenig Veſtimmtes, da alle officiellen Berichte darüber fehlen 
und jeder noch zu ſehr mit feinen eignen Sachen beſchäftigt iſt, um darüber De- 
tails zu ſammeln; ſo viel iſt gewiß, daß keines von den hier befindlichen Schiffen 
binnen zwei Monaten wieder in Stand geſetzt fein wird, um nach Europa zu ſe. 
geln. Die Stadt ſelbſt ſieht furchtbar zerſtört aus; faſt alle Häuſer haben Fenſter 
nebſt Rahmen und Thüren verloren. Auch find die Wände gefpalten, fo daß man 
nur mit Lebensgefahr die Straßen paſſiren kann, wir ſind in unſerm Hauſe noch 
beſchäftigt, die Fenſter und Thüren wieder in Stand zu ſetzen, fo wie das Waſſer 
aus den Zimmern zu ſchöpfen und haben die letzten beiden Nächte keine Ruhe gehabt; 
viele Häuſer find total eingeſtürzt und haben die Bewohner unter den Trümmern 
begraben. Die Poſten fehlen ſelbſt von den nächſten Stationen, da die Bäume 
umgeweht ſind und die Wege verſperren, auch der anhaltende Regen Alles unter 
Waſſer ſetzt. Von Matanzas weiß man bis jetzt noch nichts. Die Eiſenbahn, 
fo wie die Wagen find gänzlich zerſtört; was aus der diesjährigen Tabacks⸗, Caffe⸗ 
und Zucker-Ernte werden wird, weiß man noch nicht, da alle Berichte aus dem 
Innern fehlen. — Das Theater Principal ift gänzlich zuſammengeſtürzt; das The— 
ater Tacon hat ſchrecklich gelitten. Das Haus von Aldania iſt theilweiſe eingeſtürzt 
und der Reſt ſehr beſchädigt; ein Theil der St. Franciscokirche liegt in Schutt, ſo 
wie auch ein Theil von Belen, ſo daß man kaum die Straßen paſſiren kann. Hätte 
die Regierung nicht durch ſtarke Militair⸗Patrouillen die Ordnung aufrecht erhalten, 
ſo hätte Raub und Mord noch die Schrecken vermehrt, obgleich doch einzelne Fälle 
davon vorgekommen find, Nach einer, wie es ſcheint halbamtlichen Lifte über den 
Schaden, den die im Hafen von Havana liegenden Schiffe während des Orkans 
am 11. Okt. erlitten haben, befinden ſich unter den mehr oder weniger beſchädig⸗ 
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ten Kriegsſchiffen 3 Franzöſiſche, nämlich das Admiralſchiff des Contre⸗Admiral 
La Place, die Fregatte „Andromeda“ von 60 K., die Corvette „Blonde“ von 
20 K. und das Dampfſchiff „Tonnerre,“ und 15 Spaniſche, nämlich 9 Briggs 
und Schooners, worunter die Brigg „Habanero“, welche die Flagge des Vice 
Admiral Ribera führte und ſechs Dampfſchiffe; 7 dieſer Spaniſchen Schiffe ſind 
gänzlich zertrümmert, die beiden erſt kürzlich den Mexikanern abgekauften Dampf⸗ 
ſchiffe „Guadalupa“ und „Montezuma“ ſind ſtark beſchädigt. Unter den zum 
Theil ganz verunglückten, zum Theil mehr oder weniger ſtark beſchädigten Kauf⸗ 
fahrteiſchiffen werden genannt 9 Engliſche, 19 Amerikaniſche, 31 Spaniſche, 2 
Ruſſiſche, 1 (nach einem andern Berichte 2) Bremer, 3 Dänifhe, 1 Holländi⸗ 
ſches, 4 Franzöſiſche und 1 Braſilianiſches. Ganz ungeſchädigt geblieben ſind 
außer dem Poſtdampfſchiſſe „Thames“ nur 4 Kauffahrteiſchiffe, nämlich 1 Engli⸗ 
ſches, ein Spaniſches, 1 Däͤniſches und 1 Oeſterreichiſches. 

Der Korreſpondent der Allg. Zeitung aus Kanton theilt folgenden Speiſezettel 
eines Eſſens mit, zu welchem er von einem alten, reichen Chineſen, Mandarin 
vom weißen Knopf, geladen war. Die ganze Anzahl der Gerichte, in Taſſen 
und Schälchen ſervirt, betrug wohl 60 bis 70. Zuerſt Kapaunen, welche man 
aus Rückſicht auf die anweſenden Europäer auf den Tiſch geſtellt hatte, zugleich 
auch zu deren Troſte — Brod, welches die Chineſen langſam auf ihre Teller ſcho⸗ 
ben, zerſchnitten und nach langem Kopfbrechen zu verzehren wußten. Dann kamen 
Tellerchen mit Salat, Krebſen, Chineſiſcher Wurſt, Fröſchen, kleingeſchnittenem 
Schinken, Hummer, gebratenem Fleiſch; Alles in kleinen Stückchen, um es mit 
dem Elfenbeinſtäbchen eſſen zu können. Zu unſerer Seite ſtanden Tellerchen mit 


Mandel» und Kürbiskernen, darauf die Suppen. Die Königin aller Suppen, 
Indiſche Vogelneſter, ein koſtbares Gericht, da jedes Neſt etwa 10 Dollars koſtet; 
wirklich ſehr ſchmackhaft. Ferner Suppen von Entenfüßen, Taubeneiern, Erbſen, 
Rüben, Hühnern, jungen Bambusſchößlingen. Darauf Thee, in Chineſiſcher 
Weiſe, ohne Zucker und Milch, und ſehr ſchwach. Wir hofften, daß dies das 
Ende wäre; aber es war nur erſt die Hälfte! Nun kamen auf Schalen andere 
koſtbare Speiſen: zuerſt Haifiſchfloſſen, eine große Delikateſſe, welche zuweilen 
auch auf den Tafeln der Europäer erſcheint; ferner Fiſchkiemen, Neunaugen, ge: 
söfteter Fiſch, Stockſiſch, Mollusken, Krabben, Backwerk mit Schweinefleiſch, 
Makkaroni, Fiſchklöschen, Entenragout. Endlich kam Deſſert, abermals ans 
zwölf verſchiedenen Schüſſelchen beſtehend. Daraus erfährt man wenigſtens, daß 
wohl ſchwerlich Jemand ungeſättigt von einem Chineſiſchen Tiſche aufſteht, wenn 
man ſich gleich der bei uns gewöhnlichen Meſſer und Gabeln nicht, ſondern beſon⸗ 
derer elfenbeinerner Eßſtäbchen zum Speiſen bedient. 


Handels -Saal in Poſen. 
Marktpreiſe am 18ten November 1816. 
Weizen 2 3 Kthlr. = Sgr. bis 3 Rtlr. 25 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 


Roggen a2 = 0 . = . dto. dto. 
Hafer 21 71 110 dto. dto. 
Gerſte 22 -» 5 2 72 dto. dto. 
Buchweizen — = — „ dto. dto. 


8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. 
Die Tonne Spiritus 120 Qu. 80 $ Tr. 254 Rtlr. bis 25 Rtlr. in Quantitäten. 


Die Mitglieder des hieſigen Armen-Vereins wer⸗ 
den auf Freitag den 20ſten d. Mts. Nachmittags 
4 Uhr zu einer General-Verſammlung im Rathhaus⸗ 
Saale eingeladen, worin an der Stelle des verſtor⸗ 
benen Dr. Marcinkows ki ein Mitglied des Di⸗ 
rectorii gewählt und zugleich darüber berathen wer⸗ 
den ſoll, 

ob in den über Vorſchüſſe aus der Kaſſe des Ar⸗ 
men⸗Vereins von Gewerbtreibenden ausgeftells 
ten Schuldſcheinen auch der Bezirks- Vorſteher 
als zum Rückempfang des Vorſchuſſes berech⸗ 
tigt aufzuführen iſt. 

Pofen, den 14. November 1846. 

Das Direktorium des Armen-Vereins. 


Der unterzeichnete Verein beabſichtigt für den 
kommenden Winter wiederum zum Beſten der Ar⸗ 
men alte Bekleidungsgegenſtände zu ſammeln. Der 
Bote des Vereins wird im Laufe dieſer und der 
nächſten Woche von Haus zu Haus gehen, um 
dergleichen Sachen in Empfang zu nehmen. Wir 
bitten daher, die für die Armen beſtimmten Be⸗ 
kleidungsgegenſtände demſelben zu übergeben. 

Poſen, den 16. November 1846. 

Das Direktorium des Armen-Vereins. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Dr. L. Kieſewetter's neuer praktiſcher 


Univerſal-Briefſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
2te Auflage. 

Ein Formular⸗ und Muſterbuch zur Abfaſſung aller 
Gattungen von Briefen, Eingaben, Kontrakten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
Wechſeln, Anweiſungen und andern Geſchäfts-Auf⸗ 
ſätzen. Mit genauen Regeln über Briefſiyl über 
baupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur Orthographie und Interpunk— 
tion und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtel⸗ 

lung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Aus- 
wahl von Stammbuchsaufſätzen und einem 
Fremdwörterbuch. gr. 8. 1845. Auf weißem 

Druckpapier (22 Bogen). Geh. 15 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen 

Die dem Friedensrichter Valentin Tyricki zu⸗ 
gehörige Hälfte des auf 41,640 Nihlr. 26 Sgr. 8 
Pf. landſchaftlich abgeſchätzten adeligen Rittergutes 
Kurowo, im Kreiſe Kosten, ſoll 

am 31ſten Mai 1847 Vormittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäftsbureau eingeſe⸗ 
hen werden. 

Poſen, den 27. Oktober 1846. 


Nothwendiger Verkauf. 
Lands und Stadtgericht zu Schroda. 
Das in Jerzyn sub No. 1. belegene, der Ju⸗ 
liana gebornen Gieſe, geſchiedene Schiller, und 
demnächſt verehelichte Friedrich Stoebno, gehö⸗ 


rige, aus einer Scheune, einem Stalle, einem Back⸗ 
ofen, zwei Brunnen und 204 Morgen 139 [IRu« 


then Acker beſtehende bäuerliche Grundſtück (Frei⸗ 
ſchulzengut), abgeſchätzt nach der Pauſch- und Bo⸗ 
gen⸗Tare auf 2525 Rihlr. 15 Sgr. 9 Pf., und nach 
dem Ertragswerthe auf 11,810 Rtir. 12 Sgr. 6 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am l4ten Juni 1847 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


Im Auftrage des hieſigen Königl. Land- und 
Stadt- Gerichts habe ich zum öffentlichen Verkaufe 
verſchiedener Nachlaßgegenſtände gegen gleich baare 
Zahlung, als: Meubles, Hausgerähſchaften, Glas 


und Porzellan⸗Sachen, Kleidungsſtücken, Gewehren, 


Schlitten, mehrer Quantitäten gedroſchenen und un⸗ 
gedroſchenen Getreides, Malz, Mehl und Graupen⸗ 
vorräthen, Heu und Stroh, 200 Sack Kartoffeln, 
1704 Klaftern Kiefern», Birken⸗ und Erlenholz und 
endlich 263 Quart Spiritus, 66 Quart verſchiede⸗ 
ner Getränke und 40 Quart Eſſig einen Termin auf 
den 24 November d. J. Morgens 8 Uhr 
und die folgenden Tage in Schmiegel in dem 
Hauſe Frauſtädter⸗Straße No. 156 anberaumt, 
wozu Kaufliebhaber mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß mit dem Verkaufe des Getreides, der 
Kartoffeln, des Holzes, des Spiritus und der Ge⸗ 
tränke am 28. deſſelben Monats verfahren werden 


wird. 
Koſten, den 12. November 1846. 
Vo ß, Juſtiz⸗Actuarius. 


Zu verkaufen 
iſt ein Rittergut im Koſtener Kreiſe von 963 Mrg. 
Es iſt eine Baarſchaft von 12,000 Rtlr. erforderlich. 
Näheres darüber bei Krauthöfer, 
Juſtiz-Commiſſarius in Poſen. 


Unterzeichneter hat ſich in der hieſigen Stadt, kl. 
Gerberſtraße No 9., anſäſſig gemacht und empfiehlt 
ſich dem hohen Publikum ſowohl in- als außerhalb 
Poſen. 

Poſen, den 17. November 1846. 
Anton Sawinski, Maurermeiſter. 


Bayonner Fleckenwaſſer a Flaſche 74 Sgr., mit⸗ 
telft welchem man jeden Stoff von Schmutz und ffett⸗ 
flecken aller Art augenblicklich reinigen kann, ohne 
deſſen Farbe und Haltbarkeit im Geringſten zu ſcha⸗ 
den, und 

Aecht Engliſches Gicht⸗Papier, das Blatt zu 2 
Sgr., ein bewährtes Mittel gegen Reißen und Gicht 
ſind zu haben bei J. J. Heine in Poſen, 

Markt 85. 


5 Zimmer, neu gemalt, Bel⸗Etage, 
nebſt Zubehör und Garten-Promenade, mit und 
ohne Stallung, ſind ſofort zu vermiethen Graben 
No. 29. Caroline Treppmacher. 


Das Meyer Falkſche Geſchäfts-Lokal, alten 
Markt No. 98. 1 Tr. hoch, iſt von Ostern k. J. ab 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt die Wittwe 
Falk, St. Adalbert No. 1. 


Am 16ten dieſes Monats Nachmittags iſt mein 
kleiner ſchwarzer Katzenhund, berſehen mit einem 
gelben Halsbande, mit meinem Namen und Steuer- 
Nummer 393., vom Schießhauſe ab nach der Stadt 
zu verloren gegangen. Jetziger Inhaber bekommt 
bei Abgabe im Rathhauskeller auf Verlangen eine 
angemeſſene Belohnung. 

S. G. Haacke. 


In der Nacht vom Montag zu Dienſtag iſt auf 
der Breslauer Straße ein ſeidener Damen⸗-Shawl 
gefunden worden. Die Eigenthümerin kann denfels 
ben gegen Erſtattung der Inſertions-Gebühren auf 
der Walliſchei No. 91. in Empfang nehmen. 


Friſche Holſteiner Auſtern! 
empfing ſo eben die Handlung Julius Brix, frü⸗ 
her Gebrüder Meſzynski, Breiteſtraße No. 20. 


Heute Donnerſtag den 19ten November: 
Zum Abendeſſen friſche Wurſt mit Schmorkohl, wo⸗ 
zu ganz ergebenſt einladet Theodor Barteldt, 

N Tauben⸗ u. Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


n Preus. Cour 


Staats- Schu eine 3 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — | 903 of 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 904 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 | 92% | 924 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | 92 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1014 |1003 
dito dito dito 31 9% | — 
Ostpreussische dito 34 | 944 | 9% 
Pommersche dito 34 | 934 | 924 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 944 | 9% 
Schlesische dito 33 — 96 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 3 |" ulm 
Friedriehsdor «0... #sj.5070 — | 1375| 135% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | Ih] 15 
Diseconto,. Hr NT A — 4 
Aetien. 
Potsd,-Magdeb. .......... 4 813 | 80% 
dato. ‚Oblie: Lit, A.. 4 915 | 914 
MON ONE 44— — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbann — 100 108 
dto, dto. Prior, Oblig.. 1 5 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... — | 1064 [1054 
dto. dto. Prior. Oblig,.... | # — — 
Rhein; Eisenbahn .. .....» = 184 | — 
dto. dte. Prior. Oblig....: | 4 | — — 
dto. vom Staat garant... ;: 31 — =. 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A | 4 | — | — 
do do. Prior.-O bl. 4 | — — 
do, do. o — —. 9 
Url.-Stet. E. Lt. A und . — 106 | 10 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 105 | — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisend. 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 3 — 
Bonn Kölner, Eisenbahn Su bt ag 
Niedersch. Mk, v. e.... | 4 | 87 86 
do. Priorität . | A 931 — 
do. Priorität 5 1001 | 993 
Niederschlesisch-Mrk. Zweb.. | 458 — 
5 do. Priorität 44 90 — 
wilh- B. (C. -O.) 41— — 
Berlin- Hamburger 4 — 903 


